
Es ist nicht alles Gold was
.und Forgen am

Am 30. September 1998 war ein großer Auflauf im Hörsaal L, die
Stunde Null im Bauingenieurwesen-Neu hatte begonnen - Einfüh
rung der Srudienreform. Zahlreiche TU-Prominenz, darunter Rek
tor Dr. Killman und Dekan Prof. Rießberger, war angerückt, um etwa
hundert neugierige SrudienanIanger willkommen zu heißen.

tudiendekan Prof. Greiner präsen
tierte die Eckpfeiler und Ideen der
Studienreform. Verkürzte Ausbil
dungsdauer bei gleichbleibender
Ausbildungsqualität war das ange
strebte Ziel.

Die Erwartungen waren gtoß: 80%
von uns sollen bereits nach 10 Se
mestern, also in "Regelstudien-

zeit", fertig ausgebildete Bauinge
nieure sein. Die dafur getroffenen
Maßnahmen sind drastisch und
zum Teil österreichweit bisher ein
zigartig.

Ein zentraler Punkt ist die Aus
dehnung der Semesterperioden
von 15 auf 19 Studienwochen. Er
reicht \vird dies durch eine Verkür
zung der Weihnachtsferien um eine
halbe Woche, der Semesterferien
um zwei Wochen, der Osterferien
um eineinhalb Wochen und der
Sommerferien um gleich vier Wo
chen. Weiters werden fast alle Lehr
veranstaltungen nur mehr geblockt
abgehalten, teilweise schon fast
kursartig. Es gibt zum Beispiel eine
Wirtschaftsvorlesung mit drei Se
mesterwochenstunden, die in ei
ner einzigen Woche abgehandelt
wird (mitsamt Übung und Prü
fung!). Ob dies eine geeignete Me
thode zur Aneignung von Lang
zeitwissen ist, darf freilich bezwei
felt werden. Das Blocken ermög
licht allerdings, daß zumeist nur
zwei Gegenstände parallel abgehal
ten werden brauchen.

Jeder Vorlesung ist ein Zeitbudget
(=Vorlesungszeit + Lernzeit + Be
arbeitungszeit von .. bungspro

grammen) zugeteilt, und nach die
sem werden Prüfungsvorberei
tungsphasen und Prüfungstermi
ne angeordnet. Die einzelnen Fä
cher sind somit über das Semester
zeitlich gestaffelt absolvierbar. Die
ses Konzept der Zeitbudgets ba
siert auf einer 48h-Arbeitswoche.
Sicher nicht jedens Sache, aber "der
Rest der Woche ist dafur wirkliche

Freizeit" (Zitat Prof. Greiner). Der
Studienplan selbst wurde auch ei
nigen Änderungen unterworfen.
Es wird wieder mehr Gewicht auf
eine breitgefächerte Ausbildung ge
legt. 1an will einer zu großen Spe
ziali ierung entgegenwirken, da oh
nehin die meisten Absolventen
auf einem anderen Gebiet arbei
ten, als in dem sie eine vertiefte Aus
bildung gemacht haben. In den
einzelnen Studienzweigen gibt es
jetzt nur mehr 10 Stunden Wahl
pflichtfächer anstatt vorher 44. Die
Ge amtstundenanzahl bleibt mit
210 zwar gleich, jedoch wurden
zahlreiche Vorlesungen stunden
mäßig aufgewertet, um dem tat
sächlichen Zeitbedarfdafur gerecht
zu werden. Effektiv fuhrt dies zur
Verringerung des Gesamtaufwan
des für das Studium.

Die Folgen der eingebrachten Re
formen sind gravierend. Ganz all
gemein ist es schwieriger geworden,
parallel zum Studium etwas ande
res zu machen. Erwähnt seien hier
nur der Ferialjob in den verkürzten
Sommerferien und das Arbeiten
neben dem Studium, das nahezu
unmöglich geworden ist. Oder
man möchte einen Sprachkurs auf
der Karl-Franzens-Universität ma
chen. Im Oktober und ovember
hätte man Zeit, aber im Dezember
ist genau zur Kurszeit ein neuer
Vorlesungsblock. Von seiten des
Studiendekans wird dazu immer
betont, daß das neue System nur
ein Angebot sei und speziell der
,,\X'erkstudent" so weitermachen
könne wie bisher. Das ist doch
Unsinn, man muß dabei in vielen
Fächern gegenüber früher entsChei
dende achteile in Kauf nehmen!
Einige Assistenten sagen das auch
ganz unverblümt. Zu befürchten
ist, daß, wenn erst einmal die Alt
Hörer fertig studiert haben hier
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noch weitere Hemmschwellen fal
len und das Studium weiter ver
schult wird. Für den eigenständi
gen Studenten, der es gewohnt
war, sich sein Studienjahr selbst
einzuteilen, ist es jetzt schon oft
frustrierend, wenn die größte Ent
scheidung, die es zu treffen gilt, jene
ist, ob man die Übung am DOI\
nerstag oder am Freitag abgibt.
Freis Srudieren wird jedenfalls im
mer schwieriger. Ich binüberzeugt,
daß allein durch die Reform des
Srudienplans eine wesentlice Stu
dienzeitverkürzung erreicht wor
den wäre. Die zahlreiche Übertritte
von Alt-Hörern in den neen Stu
dienplan belegen dies.
Das Block ystem jedoch in der ex-
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tremen Form wie es zur Zeit ge
handhabt wird, führt meines Er
achtens zu einem Absinken des
Ausbildungsstandards und zu ei
nem Zurückdrängen des Eigenen
gagements im Studium, es ani
miert zum Mitläuferturn. Dieser
Meinung sind auch einige Profes
soren. Blocken ja, aber mit Maß
und Ziel. Gelerntes Wissen brau
cht ja auch Zeit, um sich zu "set
zen". Was bringt es denn, wenn
man über einen Zeitraum von ein
paar Wochen hindurch tagräglich
bis zu fünf Stunden hintereinan
der mit Stoff des gleichen Faches
vollgehämmert wird? Selbst der
Moti\'ierteste hat nach zwei Stun
den genug. och dazu, wo man

immer mehr Zeit in stickigen, über
füllten Hörsälen verbringen muß.
Vielleicht wäre es auch besser den
an der Bauingenieurfakultät vorle
sungsfreien l.ittwoch aufzugeben
und dafür die achmittage größ
tenteils frei zu halten. Die Verkür
zung der Sommerferienhalte ich
ganz besonders im Hinblick auf
die von der Wirtschaft immer mehr
verlangte Pra.x.is für einen großen
Fehler. Es ist ohnehin schon schwer
genug, ohne Protektion einen Fe
rialjob zu ergattern, und in 2 Mo
naten ist man einfach bezüglich ei
nes möglichen Zeitraumes dafür
nicht mehr so flexibel wie in 3 fo
naten. Selbst an den Fachhoch
schulen gibt es dreimonatige Som
merferien, und ich plädiere vehe
ment dafür, daß solche auch wie
der bei uns eingeführt werden. Den
Rest der Ferienzeitverkürzung kann
man mit etwas Bauchweh akzep
tieren.

Mit der Studienreform Bauinge
nieurwesen wollte man einen mu
tigen und weiten Schritt in Rich
tung Zukunft machen und hat ihn
auch getan. Gründe wie Verkür
zung der Studiendauer, Abgren
zung gegenüber den Fachhoch
schulen und nicht zuletzt auch Ge
danken und Visionen über die Zu
kunft der Universitäten und des
Srudierens haben dabei wohl eine
entscheidende Rolle gespielt. Doch
bei aller Aufgeschlossenheit gegen
über euem habe ich einfach da
Gefühl, daß man dabei kräftig über
die Stränge geschlagen hat. Beson
ders wenn man auch weiß, daß we
der bei den Bauingenieurkollegen
in Wien noch in Innsbruck ähnli
che laßnahmen wie bei uns um
gesetzt wurden bzw. in Planung
sind, stellt sich die Frage, ob der
Grazer Weg wirklich so zukunfts

weisend und gut ist.

Ziel der 5tlldiefJrejoml:
In flirif Jahren von! Roh
ling durch das Tor der
Universität auf schnur
gerackRl Weg i!'Rl Zah
lefJwiirjel?
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